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Verordnungen und Bekanntmachungen der Königl. Kreisbehoörde.

Da auch im dieſſeitigen Regierungsbezirke oft über die Zerſtörung der Feldfruchte durch
den ſogenannten Reitwurm (Maulwurfsgrille, Gryllus Talpa L.) geklagt wird, ſo wird
uüber dies Jnſect und über die Mittel, daſſelbe zu tilgen, den bisherigen Erforſchungen ge
mäß, Folgendes zur oöffentlichen Kenntniß gebracht.

Der Reitwurm, auch Maulwurfsgrille genannt, wegen ſeiner Aehnlichkeit ruckſichtlich
der Füße und der Lebensweiſe mit dem Maulwurf, wird den Feld und Gartenfruchten be
ſonders dadurch ſchadlich, daß er ſich unter der Erde in bedeckten Gaängen fortgrabt, die zar
ten Wurzeln des Getreides und anderer Gewachſe, die ihm außerdem zur Nahrung dienen,
unterwuhlt, und ſo, vorzugsweiſe in trockenen Jahren, verurſacht, daß die Pflanzen allmah
lig abſterben und vertrocknen.

Das Uebel iſt jedoch nur local, kehrt auch nicht jedes Jahr wieder, ſondern wird blos
bei einer fur das Jnſect gunſtigen Witterung bemerkbar. So ſchnell außerdem die Ver
mehrung dieſes Jnſects iſt (die weibliche Maulwurfsgrille legt gewöhnlich binnen 24 Stun
den 2 bis 300 Eier) und ſo verderblich hin und wieder deſſen Verheerungen ſind, ſo plotz
lich pflegt es andern Theils wieder zu verſchwinden, ohne daß man ſich den Grund davon
zu erklaren weiß.

Nach der Erklärung von Sachverſtändigen iſt der Monat April und Mai der geeigne
teſte Zeitpunkt, um die Vertilgung des Reitwurms zu bewirken, weil ſich hier die Hohlen,
in welchen ſich die Eier dieſes Thieres, die ungefähr die Große ſtarker Hirſekörner und eine
glänzende gelblich braune Farbe haben, befinden, am leichteſten erkennen laſſen. Die Eier,
auf deren Zerſtörung es vorzugsweiſe ankommt, findet man leicht, wenn man den kreisfoör
migen Fahrten, die zu den Hohlen fuhren, mit dem Finger oder irgend einem paſſenden
Jnſtrumente nachwuühlt.

Um den Reitwurm ſelbſt von den Feldern zu vertreiben, iſt es rathſam, das Saatkorn
mit Kienöl mäßig zu befeuchten. Der ſtarke Geruch hiervon iſt dem Jnſect ſo zuwider, daß
es die mit ſolchem Korne beſaeten Aecker verlaäßt, ohne ihnen weiter Schaden zuzufugen.
Statt des Kienöls kann man ſich auch des Seifenwaſſers zur Vertreibung des Reitwurms
bedienen, indem man mit dieſem ein beſaetes Ackerſtuck beſprengt.

Will man den Reitwurm fangen, ſo mache man im September auf einem Diſtrict von
ungefähr 300 QFuß, 3 bis 4 Gruben, fuülle ſolche mit friſchem Pferdemiſt und bedecke die
ſen mit etwas Erde, und es verſammeln ſich nach dem erſten Reifwetter alle Maulwurfs
grillen der Gegend darin, um ſich vor dem Froſt zu ſchützen, und können leicht getödtet werden.

Da dieſes Jnſect in den Garten nicht weniger Verwuſtung anrichtet, ſo iſt hier das
Mittel ſehr anwendbar, daß man ſeine Gänge in den Gartenbeeten, wo es hauptſächlich
hauſt, voll Waſſer gießt, worin man einige Tropfen Oel gemiſcht hat. Die Maulwurfsgril-
len verlaſſen hierauf bald ihre Wohnung, krkechen langſam hervor, werden ſchwarz und ſterben.
Potsdam, den 8. April 1836.

Königl. Preuß. Regierung, Abtheilung des Jnnern.
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Vorſtehende Belehrung uber Tilgung des Reitwurms wird in Folge der Anordnung

Einer Königl. Hochlöobl. Regierung hierdurch zur Kenntniß der hieſigen Kreiseingeſeſſenen
gebracht.

Merſeburg, den 17. Juni 1836.
Der Königl. Landrath des Merſeburger Kreiſes, Starcke.

Straf-Erkenntniſſe
des

Criminal-Senats des Königlichen
Kammergerichts

wider
die Theilnehmer an den geheimen burſchen-
ſchaftlichen Verbindungen auf den Univerſitaä

ten Greifswald und Breslau.
(Fortſetzung.)

Der Gegenſtand des gegenwärtigen Erkennt
niſſes betrifft zwar nur eine arminiſche Verbin-
dung, indeſſen erſcheint es nicht unzweckmaßig,
ſchon hier einen kurzen Ueberblick des Reſultats
der ganzen bisherigen Unterſuchung, ſo weit es
die burſchenſchaftlichen Verbindungen, beſonders
die Entwickelung des revolutionairen Princips
in ihnen betrifft, zu geben, da hieraus zugleich
hervorgehen wird, wie unerlaßlich es erſcheinen
mußte, auch gegen dieſe Verbindung ernſte
Maßregeln zu ergreifen. Eine detaillirtere und

mit den ſpeciellſten Thatſachen belegte Zuſam-
menſtellung muß dem Erkenntniſſe in der Haupt-
unterſuchung natuürlich vorbehalten bleiben, be-
ſonders da noch nicht überall wegen des großen
Umfangs der Unterſuchung völlig hat abge
ſchloſſen werden kounnen. Dagegen wird auch
hier einzelner Verbindungen und Umſtande,
die beſonders auf die weitere Entwickelung der
Burſchenſchaften, ihrer Tendenz nach, entſchie-
denen Einſtuß hatken, wie z. B. der Vaterlands-
und Preß-Verein, das Hambacher Feſt 2c. in
Kurze gedacht werden muſſen.

Die geſchichtliche Entſtehung der Burſchen-
ſchaft kann als bekannt vorausgeſetzt werden,
da ſolche in den Unterſuchungen in dem Jahre
4821 hinlänglich ermittelt und durch öffentliche
Schriften vollſtändig bekannt geworden iſt, und
mag hier nur an Folgendes erinnert werden.

Nach den Kriegen der Jahre 1813, 1814,
5315, worin jeder waffenfahige Mann und
Jüngling in Preußen freiwillig zu den Waffen
gegriffen hatte, um das von Frankreich aufer
legte Joch, das Deutſchland zum Theil ſeiner
angeſtammten Furſten beraubt hatte, zu zerbre
chen, kehrte Jeder, den nicht innerer Beruf oder

beſondere Vorliebe an den Kriegerſtand feſſel-
ten, zu ſeinen fruhern Berufsverhaltniſſen zu
ruck, die Junglinge aber, die ſich den Wiſſen
ſchaften gewidmet hatten, zu ihren Studien.

Fruher hatten auf den Univerſitäten zwar
auch ſchon Verbindungen beſtanden, die theils
nach Landsmannſchaften, theils ohne Bezie
hung auf vaterlandiſche Herkunft, gebildet wa
ren, doch nur ein heiteres geſelliges Studen-
tenleben bezweckten. Der Ton dieſer Verbin-
dungen war im Verlauf der Zeit roh geworden
und in Renomiſtereien Duelle und Trinkge-
lage ausgeartet. Die Mitglieder der einzelnen
Verbindungen ſtanden unter ſich in offener
Fehde, und die Studentenehre beſtand haupt-
ſachlich darin, ein tuchtiger Trinker oder guter
Schlaäger zu ſeyn. Dieſem Unweſen zu ſteuern,
errichteten die aus dem Kriege zuruckgekehrten
Junglinge eine allgemeine Verbindung, die je-
den Zwieſpalt aufheben, dem Zweikampfe durch
Ehrengerichte vorbeugen und ſich durch Sitt-
lichkeit und Liebe zur Wiſſenſchaft auszeichnen
ſollte. Jhr Symbol war: Ehre, Freiheit,
Vaterland. Dabei traäumten die Mitglieder
dieſer Verbindung von einer geiſtigen Einheit
Deutſchlands, von der dieſe Verbruderung ein
Abbild ſeyn ſollte; von beſtimmten politiſchen
Anſichten und Zwecken war dagegen damals
noch keine Rede. Dieſe Verbindung nannke
ſich Burſchenſchaft. Jndeſſen wußten ſehr
bald exaltirte Köpfe dieſelbe zu ganz andern
Zwecken zu mißbrauchen und in ihr politiſche
Jdeen zu erwecken, wozu der Boden nicht un
fruchtbar war, bis zuletzt aus dieſer Verbin
dung eine revolutionaire, der ſ. g. Juünglings
Bund, hervorging, über welchem ein ſ. g.
Männer Bund als Herrſcher beſtehen ſollte.
Dieſe beiden Bunde hauptſachlich, ſo wie alle
burſchenſchaftlichen Verbindungen waren der
Gegenſtand der früheren Unterſuchung, und
das Reſultat derſelben nicht nur zum Theil
wohlverdiente Beſtrafungen, ſondern auch er-
neuerte verſchärfte Verbote gegen das Beſte
hen der geheimen Studenten Verbindungen.
Namenklich erging deshalb in Preußen die
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Allerhöchſte Ordre vom 21. Mai 1824, wo-
nach alle geheime Studenten Verbindungen
auf den Univerſitäten der dieſſeitigen Staaten
nach dem zur Verhuütung geheimer Verbin-
dungen promulgirten Edicte vom 20. October
4798 beurtheilt und beſtraft werden ſollten.
Man hoffte durch Androhung der darin feſtgeſetz
ten harten Strafen jeden Einzelnen von ahnli-
chen Verbindungen zuruckzuſchrecken, und um
dies noch wirkſamer zu machen, mußte jeder
Student bei ſeiner Jmmatriculation einen Re
pers unterſchreiben, worin er ſich bei ſeinem
Ehrenworte verpflichtete, keiner geheimen Ver
bindung welchen Namen ſie auch habe, bei-
zutreten, und wobei Jeder auf die geſetzlich
ergangenen Vorſchriften aufmerkſam gemacht
wurde.

Dieſe Hoffnung iſt leider durchaus getauſcht
worden, wie der Verlauf der vorliegenden Un-
tkerſuchung nur zu ſehr gezeigt hat. Wahrend
nämlich die CentralCommiſſion zu Mainz noch
nicht völlig aufgeloöſt war, und ihren Haupts-
und Schlußbericht uüber das Reſultat der fru
hern Unterſuchung erſtattete, erhoben ſich ſchon
wieder die Burſchenſchaften auf den deutſchen
Univerſitaäten. Der Geiſt derſelben hatte ſich
theils durch Tradition, Wie durch Schriften
über dieſelben, wie z. B. „Haupt, uüber
Landsmannſchafken und Burſchenſchaften„Herbſt, Jdeale und Jrrthümer des akade-
miſchen Lebens in unſerer Zeit, fortgepflanzt
und die Anhanger an dieſe Jdeen hatten ſich
mehr oder weniger formlos zuſammen gehal-
ten. Aber nicht lange dauerte dieſer formloſe
d vielmehr ſtifteten die Anhanger, durch

ußere Umſtande veranlaßt, theils durch die
ihnen gegenüber ſtehenden Landsmannſchaften
angefeindet, die um ſo machtiger wieder her
vorgetreten waren, als ſie in einzelnen Staa
ten des deutſchen Bundes die Confirmation der
obern Behörden erhalten hatten, theils durch
innern Zwieſpalt in ſich, zu einer feſtern Ver
einigung aufgefordert, wiederum burſchen-
ſchaftliche Verbindungen. So wurde am 12.
Juni 1827 von der burſchenſchaftlichen Partei
in Jena eine förmliche Verbindung errichtet,
der die in dem vorhergedachten Hauptſchen
Werke enthaltene Conſtitution zum Grunde ge
legt wurde, und die ſich Burſchenſchaft nannte.
Auch ſchon fruüher waren in Wuürzburg und
Erlangen Burſchenſchaften förmlich wieder zu

ſammengetreten, und ebenſo in Leipzig. Jn
Erlangen war Zwieſpalt in der Burſchenſchaft
ausgebrochen- zwei Parteien ſtanden ſich ſchroff
gegenüber. Die eine wollte einen moraliſch
religiöſen, die andere einen rein politiſchen
Zweck verfolgen. Die Mitglieder der erſtern
wurden Myſtiker oder Arminen, die zweiten
Politiker oder Germanen genannt, und hier
kommen zuerſt dieſe beiden Namen vor. Die
Germania, wahrſcheinlich ſelbſt von der Wurzburger Burſchenſchaft ins Leben gerufen, ſchleß

ſich dieſer an und begab ſich unter ihren Schutz.
Außerdem hatten beide Parteien um Anerken
nung bei der Jenaer Burſchenſchaft gebeten.
Zur Schlichtung dieſer Streitigkeiten murde
eine Verſammlung von Deputirten der Bur
ſchaften von Jena, Leipzig, Würzburg und
Erlangen, die während deſſen in ein Cartel-
Verhältniß getreten waren, ein ſogenannter
Burſchentag, im September 1827 unweit
Bamberg feſtgeſetzt. Es erſchienen auf dieſem
Burſchentage Deputirte von den obengenann-
ten Univerſitäten doch kam eine Vereinigungnur zum Nachtheile der Arminen zu Stande.
Es wurde nämlich eine Tendenz angenommen,
die älle genannte Burſchenſchaften, als fur ſie
verbindend, anerkennen mußten, dahin lautend:

Vorbereitung zur Herbeiführung eines frei
und gerecht geordneten und in Volks hum-
licher Einheit geſicherten Staatslebens mit
telſt Beförderung eines moraliſchen, wiſſen
ſchaftlichen Lebens auf den Hochſchulen.

Da die Arminen- Partei dieſe Tendenz ſpäter
nicht anerkennen wollte, ſo wurde ſie, nachdem
nochmals eine Vereinigung verſucht worden
war, in Verruf gethan, und ein ſolches Verrufs
Verhaltniß fand auch ſpäter immer zwiſchen
den Germanen und Arminen ſtatt.

Die obengedachte Verbindung der Bur-
ſchenſchaften auf den verſchiedenen Univerſita
ten wurde der allgemeine Verband oder „die
allgemeine Burſchenſchaft“ genannt.

Die Einheit der Grundſatze unter den ein
zelnen Burſchenſchaften dieſer Allgemeinheit
ſollte aufrecht erhalten werden, theils durch ein
gemeinſchaftliches Geſetz, die ſ. g. allgemeine
Conſtitution, worin die Hauptgrundſaätze der
Verbindung aufgeſtellt waren und die jede
einzelne Burſchenſchaft, bei Strafe der Exclu-
ſion aus dem Verbande, anerkennen mußte,
theils durch Correſpondenz, die abwechſelnd



eine der zum Verbande gehörigen Burſchen
ſchaften fuhrte, welche die geſchaftsfuhrende
Burſchenſchaft hieß, theils endlich durch die
ſ. g. Burſchentage, die alljahrlich wenig-
ſtens einmal gehalten werden ſollten, und zu
denen jede zum Verbande gehoörige Burſchen
ſchaft Deputirte ſchickte. Hier wurden beſon-
ders die neuen Beſtimmungen der allgemeinen
Conſtitution berathen, und dieſe mußten die
einzelnen Burſchenſchaften anerkennen wenn
ſie nicht aus dem Verbande ausſcheiden woll-
ten. Außerdem wurden auf dieſen Burſchen-
tagen zur Erhaltung der Einheit der Grund-
ſatze die Conſtitutionen der einzelnen Burſchen
ſchaften einer Reviſion unterworfen. Jndeſſen
bildete ſich das politiſche Princip in einer Bur

ſchenſchaft mehr als in der andern aus, je
nachdem äußere Verhaltniſſe oder einzelne exal-
tirte Kopfe ſolches mehr beforderten. So war
beſonders in Erlangen und Wuürzburg das po
litiſche Streben von Anfang an durchaus vor
herrſchend, und hier bildete ſich auch zuerſt
das revolutionaire Princip aus. Es kam nam-
lich daſelbſt eine Aufnahmeformel in Gebrauch,

wann? iſt nicht mit Beſtimmtheit zu ermit-
teln, doch war ſie ſpaäteſtens ſchon im Jahre
1830 uüblich welche die Aufzunehmenden
geradezu zur Theilnahme an Revolutionen ver-
pflichtete. Nachdem naämlich dem Recipienden
die Frage vorgelegt war, ob er von dem Un
rechtmaßigen und Vernunftwidrigen der in
Deutſchland gegenwärtig beſtehenden Verfaſ
ſungen in Bezug auf Recht und Freiheit des
Volks, ſo wie ruckſichtlich der ſchaändenden Zer
ſplitterung des gemeinſamen Vaterlandes und
der hieraus hervorgehenden Nachtheile uber-
zeugt waäre, wurde derſelbe aufgefordert den
Zweck der Burſchenſchaft mit allen Aufopferun
gen von ſeiner Seite durch Gut und Blut, auf's
eifrigſte zu verfolgen, ja ſelbſt zur Herbeifuh
rung des gewuünſchten Zuſtandes in Deutſch
land eine Revolution nicht zu verſchmahen.

Fortſetzung folgt.

Der grauſame Biſchof.
Der Biſchof Michael zu Salzburg, ein gro-

ßer Liebhaber der Jagd, hielt im Jahre 1537
eine große Jagd, auf welcher ein angeſchoſſener
Hirſch die Garne durchbrach und in dem Ge-
treidefelde eines Bauers todt niederfiel. Der
Bauer fand den Hirſch, und froh, daß ihm
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eine ſolche Nahrung bei ſeiner Armuth beſchert
worden, ſchleppte er das Thier fort, weidete
es aus und nahrte ſich und die Seinigen damit
geraume Zeit.

Die Sache wurde verrathen und dem Bi-
ſchof angezeigt. Er ließ den Bauer ſogleich
verhaften und in ein abſcheuliches Gefängniß
werfen, ſeinem Gerichtshofe aber befahl er,
dem Bauer den Proceß zu machen und ihn zu
einem ſchmählichen Tode zu verdammen. Die
Räthe trugen inzwiſchen Bedenken, ein ſo har
tes Urtheil uber den Bauer auszuſprechen, da
er nur einen todten Hirſch, den er auf ſeinem
Grund und Boden gefunden ſich zu Nutzen
gemacht hatte. Der Biſchof, aufgebracht uüber
dieſe Abneigung des Gerichtshofes, fallte nun
ſelbſt das Urtheil folgendermaßen „„Weil der
Bauer durch Heimſchleppen des Wildes ſich an
ſeiner Obrigkeit vergangen habe, ſo ſolle er in
die Haut des geraubten Thieres eingenahet und
den Jagdhunden des Biſchofs preis gegeben
werden wurde er aber auf Handen und Fu
ßen ſo ſchnell ſeyn, daß er den Hünden enk-
ginge, ſo ſolle ihm das Leben geſchenkt werden.

Das Urtheil wurde an dem armen Men-
ſchen vollzogen. Er wurde eingenaht und auf
einen freien Platz gebracht. Hier wurden die
groößten und beſten Jagdhunde des Biſchofs auf
den Unglucklichen losgelaſſen; der Biſchof ſetzte
ſelbſt das Jagdhorn an den Mund und gab
das Zeichen, auf welches die Jagdhunde ſo
gleich uber den Bauer wuüthend herfielen und
ihn in Stücken zerriſſen. Den Tag darauf ritt
der Biſchof auf die Jagd, ſturzte vom Pferde
und brach den Hals.

Ein Schulmeiſter als Dey von Algier.
Es lebte vor etwa 80 Jahren ein Schul

meiſter in Algier, der ſeiner pedantiſchen Ge
lehrſamkeit und ſeiner haßlichen Zwerggeſtalt
wegen allen Bewohnern bekannt war. Der
arme Mann lebte ſtill und ſorglos in ſeinem
Amte, bis eines Tages ihm des Gluckes Sonne
auf ſeltſame Weiſe lachte. Bei einer Dey-
Erwahlung traten ſich zwei gleich machtige Be
werber entgegen, und als keine Stimmenein-
heit zu erzielen war, rief ein Janitſchar lachend
des Schulmeiſters Namen, den ſogleich die
ganze Verſammlung mit lachendem Beifalle
nachſchrie. Die Miliz zog ſogleich nach der
Wohnung ihres einſtimmig erwahlten Ober-
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hauptes und trug das erſchrockene Männchen
im Triumphe nach ſeinem fuürſtlichen Palaſt.
Naturlich war vorauszuſehen daß die fried-
liche Regierung des harmloſen Schulmeiſter-
leins dem kriegeriſchen Piratenvolke nicht lange
zuſagen konnte, und das gute Maännchen mußte
den kurzen Herrſchertraum, wie ſeine blutigen
Vorgaänger, mit dem Leben bezahlen.

Neueſte Art, Anſchlagezettel zu
n verbreiten.Seit Kurzem ſieht man in Paris Anſchlage-

zettelFuhrwerke circuliren. Es ſind dies kleine
Wagen, ganz mit Affichen beklebt, welche des
Abends beleuchtet werden, und dann die Wir-
kung eines Transparentes hervorbringen. Sie
fahren aus einer Straße in die andere, und
auf ſolche Weiſe verbreitet man durch eine ein
zige Ankundigung irgend eine Nachricht in
ganz Paris.

Betrunkene.Laut amtlichen Angaben wurden im Laufe
des vorigen Jahres vor die Friedensrichter in
London 21,704 Betrunkene gebracht, unter de
nen 7523, oder mehr als ein Dritttheil, Frauen
zimmer waren.

Ein Puachter, der ſeiner gnädigen Gutsbe
ſitzerin perſönlich den Pachtzins ablieferte, war
ganz erſtaunt dieſe alte Dame die er ſchon
fruher oft geſehen, mit einem Male hochroth
geſchminkt, mit falſchen Zahnen und jugend-
lichen Locken vor ſich zu ſehen. Als er ſie ſtarr
anſah, fragte die Dame ganz entruſtet: „Na,
was ſieht Er mich an, bin ich Jhm ſo etwas
Neues?“ „Neu nicht,“ entgegnete er,
„aber gut reparirt.“

Die erſte Lotterie in Nurnberg wurde im
Jahre 1477 eröffnet unter der Benennung eines
Gluckshafens. Der Einſatz betrug 4 Pf.
und der großte Gewinn 20 Fl. Jeder Ein
ſetzende bekam einen Zettel. Die Ziehung ge
ſchah auf der ſteinernen Fleiſchbrucke, und die
Gewinnſte wurden auf dem Markte ausgerufen.

Zufriedene Niedrigkeit.
Jn niedriger Zufriedenheit

Will ich mein ſtilles Leben ſchließen,
Ganz unbemerkt ſoll meine Zeit
Dem Grabe ſanft entgegen fließen.

Kein blendend Gluck ſey mir geneigt,
Kein falſches Lob ſoll mir erſchallen;
Wer ſich nicht gar zu hoch verſteigt,
Darf nicht von ſteilen Hoöhen fallen.

Die Vorſicht ſelbſt gab mir dies Loos,
Drum acht' ich es fur keine Schande.
Jſt nur mein Geiſt an Tugend groß,
So bleib' ich willig klein am Strande.
Wer jahen Klippen ſchicklich weicht,
Darf nicht zerſcheitert rückwarts prallen,
Und wer ſich nicht zu hoch verſteigt,
Darf nicht von ſteilen Hohen fallen.

Der Stufen ſind nur gar zu viel,
Die alle zu erklettern waren;
Erreicht man ſchon einmal ein Ziel,
So ſtrebt man ſchwitzend ſchon nach mehren.
Dann wachſt, je mehr man auch erreicht,
Gefahr und Burde bei dem allen.
Drum wer ſich nicht zu hoch verſteigt,
Darf nicht von ſteilen Hoöhen fallen.

Sey immer groß, und ſtolz, und kuhn,
Wozu wird dir das Alles nutzen?
Du wirſt Verfolgung nach dir zieh'n;
Jch aber werde ruhig ſitzen.
Mein Herz bleibt ſtets getroſt und leicht,
Wenn deine Leidenſchaften wallen
Denn wer ſich nicht zu hoch verſteigt,
Darf nicht von ſteilen Hoöhen fallen.

Zweiſylbige Charade.
Leiſtet die Kraft uns auch wenig Gewahr:

Halt man die Erſte doch nimmer fur ſchwer
Sucht man die Zweite fürs Gute zu hegen,
Weiß man ſie mehrfach in Feſſeln zu legen,
So bei dem Streben, ſich ſelbſt zu bezwingen
Laßt man ſich ſchwerlich vom Ganzen umſchlingen.

Auflöſung der Charade im vorigen Stuck:
ergeben.

e

Die Kunſtausſtellung zu Halle
bleibt nun noch bis zum 23. d. Mts. geoffnet,
warauf wir diejenigen, welche dieſelbe noch be
ſuchen wollen, aufmerkſam zu machen, fur un
ſere Pflicht halten.

Zum wuürdigen Beſchluſſe der Ausſtellung
wird der Halleſche Muſikverein am 23. d. Mts.,
Nachmittags 4 Uhr, auch den „Meſſias“ von
Handel in der Domkirche zur Auffuhrung brin
gen und Fremde haben alſo auf dieſe Weiſe
Gelegenheit, zwei große Genuſſe zu verbinden.

Bekanntmachungen.
(356) Bekanntmachung. Durch die

Erfahrung iſt die Einimpfung der Schutzpocken
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als das ſicherſte Schutzmittel gegen die Men-
ſchenpocken nachgewieſen worden. Bleiben Ein-
zelne, der geſchehenen Einimpfung ungeachtet,
noch anſteckungsfaähig, ſo iſt doch jeden Falls die
Pockenkrankheit eines Vaccinirten nicht gefaähr
lich und in ihren Folgen fur die Geſundheit der
Erkrankten nicht nachtheilig. Dem Regulativ
über die ſanitäts polizeilichen Vorſchriften bei
den am häufigſten vorkommenden anſteckenden
Krankheiten (Geſetzſammlung 1835. S. 239.)
gemaäß, empfehlen wir daher wiederholt jedem
Bewohner der hieſigen Stadt, ſich ſelbſt, ſeine
Kinder Pflegbefohlnen und andern Angehoöri-
gen ohne zureichende, von Sachverſtändigen an
erkannte Hinderungsgrunde der Schutzpocken
Jmpfung nicht zu entziehen. Die Geſammt
Znpfungen, welche, jenem Regulativ zufolge,
Statt finden ſollen, werden von uns veranlaßt
und die betreffenden Jndividuen mit ihren Kin-
dern dazu beſonders eingeladen werden.

Hierbei wird zugleich auf zwei geſetzliche
Vorſchriften beſonders aufmerkſam gemacht:

1) nach den FH. 9. und 48. des angefuhr
ten Regulativs ſind alle Familienhaäupter,
Haus und Gaſtwirthe und Medicinalper-
ſonen ſchuldig, jeden Fall von Erkrankung
an den Pocken, bei Vermeidung einer

Geldſtrafe von 2 bis 5 Thalern oder
3-—8 tägigem Gefangniß, der Polizeibe-
hörde anzuzeigen

2) nach H. 54. jenes Regulativs ſollen, wenn
Kinder bis zum Ablauf ihres erſten Le-
bensjahres ohne erweislichen Grund un

geimpft geblieben ſind und demnächſt von
den natuürlichen Blattern befallen werden,

deren Eltern oder Vormunder wegen der
verſaäumten Jmpfung in Hinſicht der da-
durch hervorgebrachten Gefahr der An-
ſteckung, in eine polizeiliche Strafe von
2 5 Thalern Geld oder 3 8 Tagen Ge-
faungniß genommen werden.

Wir werden dieſe Strafbeſtimmungen mit
Strenge in Anwendung bringen, hoffen indeß,
dieſer Unannehmlichkeit durch ſorgfaältige Be
nutzung des bewährten Schutzmittels der Ein
impfung gänzlich uberhoben zu werden.

Merſeburg, den 2. Juni 1836.

Der Magiſtrat.

(38) Obſt Verpachtung. Die dies
jahrige Obſtnutzung in den zur hieſigen Königl.
Saline gehörigen Baumpflanzungen, ſoll

Montags, den 27. Juni d. J.
Vormittags 11 Uhr,

in unſerm Geſchaftslocale hierſelbſt, unter den
im Termine bekannt zu machenden Bedingun
gen, meiſtbietend verpachtet werden, wozu wir
Pachtluſtige mit dem Bemerken einladen, daß
die Pachtſumme nach erfolgtem Zuſchlage im
Termine ſelbſt baar eingezahlt werden muß.

Durrenberg, den 8. Juni 1836.
Königl. Preuß. Salz-Amk.

(414) Verkauf und Verpachtung.
Der Herr Aſſeſſor Groſchel hat uüber die ſammt
lichen Grundſtucke, welche er nach der Bekannt
machung vom 10. d. M. verkaufen und ver
pachten wollte, bereits, bis auf die Wieſe in
Loöpitzer Flur, verfuügt.

Der auf den 1. Juli d. J. angeſetzte Ter
min wird deshalb inſoweit aufgehoben, jedoch
mit dem Bemerken, daß er wegen der Wieſe
in Loöpitzer Flur ſeinen Fortgang haben ſolk,
und daß in demſelben, Vormittags 10 Uhr,
der Herr Beſitzer dieſelbe zu verkaufen oder zu
verpachten beabſichtiget.

Kauf und Pachtluſtige lade ich daher ein,
zur Abgabe ihrer Gebote in meiner Expedition
ſich einzufinden.

Merſeburg den 17. Juni 4836.
Der Juſtiz-Commiſſar und Notar

Wagner.
(414) Verkauf. Ein wohl conditionir-

ker, wenig gebrauchter, mit allem Erforderli-
chen verſehener Badeſchrank ſteht um billi-
gen Preis zu verkaufen. Der Klempnermeiſter
Herr Hörichs giebt daruber weitere Auskunft.

Merſeburg, den 18. Juni 1836.

(412) Jnſtrumente- Verkauf. Ein
Pianofortke in Flugelform, ein anderes in Ta
felform, ſind Veranderung halber billig zu
verkaufen. Wo? erfahrt man beim Dom-
kuſter Heße.

Merſeburg, den 20. Juni 1836.

(413) Torf- Verkauf. Einem hoch
geehrten Publikum mache ich ergebenſt bekannt,
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daß ich das Tauſend guter trockener Torfſſteine

fur 2 Thlr. 5 Sgr. bis an die Wohnung liefere.
Merſeburg, J 20. Juni 1836.

G. Buuchſenſchoß,wohnhaft in der Rittergaſſe Nr. 59.

(405) Anderweitiger Bietungster-
min. Da der zur Verpachtung des zu dem
Rittergute Netzſchkau, zwiſchen Lauchſtadt und
Merſeburg, an Aepfeln, Birnen, Pflaumen
und Kirſchen gehörigen Obſtes feſtgeſetzt gewe
ſene Termin nicht abgehalten werden konnte,
ſo wird ein anderweitiger Licitationstermin
dazu auf Freitags, den 8. Juli d. J. Vor-
mittags 10 Uhr, daſelbſt anberaumt.

(410) Logis-Vermiethung. Zwei
Logis nebſt Zubehör ſind von Michaelis an zu
vermiethen in Nr. 261. auf, dem Bruühl.

Merſeburg, den 20. Juni 1836.

(409) Logis-Vermiethung. Jnmeinem Hauſe in der berg Breitegaſſe Nr.

403. iſt die obere Etage von Michaelis an zu
vermiethen.

Merſeburg, den 18. Juni 1836.
Karl Dietrich jun,

(417) Handlungs- Anzeige. Stock-
fiſch, gewaſſert und ungewaſſert empfiehlt

L. A. Weddy, am Markt Nr. 252.
Merſeburg, den 20. Juni 1836.
(418) Anzeige. Aecht baieriſches März

lagerbier wird fortwährend vom Faß verkauft

bei F. Feine in Merſeburg.
(415) Bekanntmachung. Unterzeich

nete beabſichtigen, eine franzöſiſche Schule, in
welcher die franzöſiſche Sprache eben ſo erlernt
wird, wie es jetzt in den Schulen Frankreichs
geſchieht, vom 1. Juli an ins Leben treten zu
laſſen. Dieſelbe beſteht aus 2 Klaſſen und
jede Kl. enthält 2 Abtheilungen. Jn der 2.
Abth. der 2. Kl. werden Sohne und Tochter
vom 6. Jahre an aufgenommen, die, ſobald
deren Organe durch Vor und Nachſprechen
gehörig geubt und ſie nach der Lautirmethode
bis zum n gekommen ſind,ſogleich in die 1. Abth. der 2. Kl. verſetzt wer
den. Hier werden die Uebungen im Sprechen-

lernen und in der Rechtſchreibung, die ſchom,
ſobald nur das Kind einige Laute kennen ge
lernt hat, in der 2. Abth. rn methodi ch
fortgeſetzt. Die Kinder der Abth. müſſen
vermittelſt der nach der Lautirmethode von uns
bearbeiteten 25 Wandtafeln das mechaniſch
fertige und ſichere Leſen erzielen und einfache
Satze, womit die Einubung der Conjugationen
nach einer ſehr kurzen Methode verbunden wird,
bilden lernen. Haben die Lernenden das Ziel
der 2. Kl. erreicht, ſo gehen ſie zur 2. Abth. der
1. Klaſſe uber. Hier werden die Sprechubun-
gen und die Rechtſchreibung fortgeſetzt, und
die Kinder dahin gebracht daß ſie wohltönend
leſen und die ubrigen Theile des Satzes, die
verſchiedenen Arten, den Jnhalt und das For
men der Satze kennen und verſtehen lernen.
Was die 1. Abth. der 1. Kl. betrifft, ſo werden
die Lernenden im fertigen Sprechen geübt, die
Syntax der Grammatik vorgetragen und Ge
ſchaftsaufſaätze geliefert. Damit ſchnelle Fork
ſchritte gemacht werden, ſo erhalt jede Klaſſe
täglich eine Stunde Unterricht, wofur jedes
Kind monatlich 10 Sgr. zahlt. Das Honorar
iſt deshalb ſo niedrig geſtellt, damit auch Un
bemittelte an dem Unterricht Theil nehmen
können. Da wir während des Unterrichts in
beiden Klaſſen gegenwärtig ſind, ſo verſichern
wir, die Disciplin gut zu handhaben. Auch
ſind wir bereit, wenn vielleicht Familien zu
ſammentreten und ihren Kindern allein Un-
terricht ertheilen laſſen wollten, dieſe in be
ſondern Stunden zu unterrichten. Diejenigen,
welche die Schule verlaſſen haben und ſchon in
der Lehre ſtehen, können den Unterricht in den
Stunden erhalten, in welchen ſie von ihren
Geſchaften frei ſind. Wir erſuchen daher ganz
ergebenſt die reſp. Eltern, welche diefe Gelegen
heit fur ihre Kinder benutzen wollen, dieſe bei
uns baldigſt zu melden.

Merſeburg, den 20. Juni 1836.

Berndgen, Dresde,wohnh. bei der Frau Wein wohnh. im alten Schulhauſe.
meiſteriu Lehmann.

(407) 7 W. H. Wendeborn,
Schirmfabrikant aus Merſeburg, iſt während
der Badezeit in Lauchſtädt, alle Mittwoch im
Gaſthofe zum ſchwarzen Adler zu treffen, und
bittet, ihn mit recht vielen Aufträgen zu beehren.

Merſeburg, den 18. Juni 1836.

n
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(332) Anzeige. Daß ich von meiner

Geſchäftsreiſe wieder zuruckgekehrt bin und
mich wie fruher mit Faſſung der Stickereien
und Papparbeiten beſchaftige, zeige ich meinen
geehrten Kunden ergebenſt an.

Merſeburg, den 28. Mai 1836.
F. A. Thiele,

Breitegaſſe Nr. 349. beim Backermſtr.
Hr. Hammer.

(406) 57 Den edlen Bewohnern in
Großgräfendorf und Stroßen, und meinen
braven Freunden und Collegen in Schaafſtadt,
Schotterei, Lauchſtädt e. ſage ich bei meinem
Abgange von Großgrafendorf, fur die mir

wahrend einer faſt 13jahrigen Wirkſamkeit
daſelbſt erzeigte Freundſchaft und Liebe den
innigſten Dank, und rufe ihnen aus der Ferne
noch ein herzliches Lebewohl zu!

Großgoörſchen, am 15. Juni 1836.
Friedrich Korm, Schullehrer.

(416) Einladung. Kunftigen Sonn
tag, als den 26. dieſes Monats, bin ich geſon
nen ein Vogelſchießen mit Baleſtern zu halten,
wozu ich alle gute Freunde und Goönner hof
lichſt einlade.

Merſeburg, den 20. Juni 1836.
Bött ger

Wirth der alten Loge.

(408) Theater- Anzeige fur Mer-

ſeburg. ßMittwochs, den 22. Juni. Zum erſten
Male: Sie iſt wahnſinnig. Schauſpiel
in 2 Akten, nach dem Franzoöſiſchen von Kur
länder. Hierauf: Rataplan, der kleine
Tambour. Vaudeville in 1Akt, von Pillwitz.

Sonnabend, den 25. Juni. Oberon,König der Elfen. Große Oper in 3 Akten,
von Weber.

Sonntag, den 26. Juni. König Lear.
Hiſtoriſch dramatiſches Gemälde in 5 Akten,
nach Shakſpeare, von Schroder.

Lauchſtaädt, den 17. Juni 1836.

h 4 A. S an t o.
(419) Concert Anzeige. Nächſten

nement Concert im Burgergarten, und Diens
tag den 28. Juni, das zweite Abonnement-
Concert im Schloßgarten ſtattfinden ſolches
wird ganz ergebenſt angezeigt. Anfang um 6
Uhr. Merſeburg, den 20. Juni 1836.

J. F. Braun.
Am Johannisfeſte predigen in der

Schloß- u. Domkirche: Hr. Adj. Putzer.
Stadtkirche: Hr. Senior Hevydenreich.
Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eplau.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Sonntag, den 26. Juni, predigen in der
Schloß- u. Domkirche: Vorm. Hr. Diagc. Langer;

Nachm. Hr. Cand. Schaufuß.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Hepdenreich;

Nachm. Hr. Diac. D. Rößler.
Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eylanu.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Kirchennachr. voriger Woche: (Merſeburg.)
Dom. Vacat.
Stadt. Geboren: dem herrſchaftl. Kutſcher

Banke eine Tochter dem Schuhmachermeiſter Biebach
jun. ein Sohn dem Schneidermſtr. Geißler ein Sohn.

Getrauet: der Steindrucker Nagel mit Jgfr. F.
L. Zander von hier. Geſtorben: der hinterlaſſene
einzige Sohn des Handarbeiter Rockſtroh, 19 Jahr alt.

Neumarkt. Geboren: dem Handarb. Dreſſel im
Venenien ein Sohn dem Chirurgen Leidhold eineTochter.
„Altenburg. Geboren: dem Korbmacher Knoth

ein Sohn.

Mit der Poſt als n e ar zuruckgekommene
Briefe.

1) Mundkoch Graſchner in Schweigerſchein 2) Ge-
dicke in Aulen; 3) Karamatti in Neuburg 4) Gruthe
in Hohenloh; 5) Lohſe in Roetha; 6) Kraul in Eisle-
ben 7) Zimmer in Leſchina; 8) Petzſchner in Stettin;
9) Torge in Gorlitz; 10) Maurer Langrich hier;
11) Baumeier in Halle; 12) Fr. v. Bulzingslomen in
Quedlinburg 18) Oekonom Rudinger in Leipzig.

Merſeburg den 19. Juni 1836.
Königliches Poſt-Amt.Baänſch im Auftrage.

Berichtigung. Jm vor. St. d. Bl. in der An
zeige Nr. 399. pat. 191. Zeile 5. von oben, iſt ſtatt
An nahen, Um nahen zu leſen.

Markktpreiſe der letzten Woche.

Thl. ſg. pf. Thl. ſ. 7 F.
Weizen 1 12 6 bis 1186Roggen bis 1 2 6Ger t e 27) 6 bis 1
Hafer l 18 1 9 bis 226Freitag, den 24. Juni, wird das zweite Abon

Herausgegeben von den Kobitzſchiſchen Erben.
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